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LOTTO- UND TOTOQUOTEN
Lotto am Sonnabend: Klasse 1: unbesetzt, Jackpot
2716806,00 Euro; Klasse 2: 831457,30 Euro; Klasse
3: 17322,00 Euro; Klasse 4: 4679,80 Euro; Klasse 5:
336,40 Euro; Klasse 6: 53,20 Euro; Klasse 7: 34,80
Euro; Klasse 8: 12,60 Euro; Klasse 9: 5,00 Euro.
„Spiel 77“ am Sonnabend: Klasse 1 „Super 7“: un-
besetzt, Jackpot 2430674,40 Euro; Klasse 2: 77777
Euro; Klasse 3: 7777 Euro; Klasse 4: 777 Euro; Klasse
5: 77 Euro; Klasse 6: 17 Euro; Klasse 7: 5 Euro.
„Super 6“ am Sonnabend: Klasse 1: 100000 Euro;
Klasse 2: 6666 Euro; Klasse 3: 666 Euro; Klasse 4:
66 Euro; Klasse 5: 6 Euro; Klasse 6: 2,50 Euro
Toto, 13er-Wette: Klasse 1: unbesetzt, 119619,60
Euro; Klasse 2: 2531,60 Euro; Klasse 3: 131,10 Euro;
Klasse 4: 18,00 Euro. – Auswahlwette 6 aus 45: Klas-
se 1: unbesetzt, 28915,10 Euro; Klasse 2: unbesetzt,
3614,30 Euro; Klasse 3: 1807,10 Euro; Klasse 4:
40,10 Euro; Klasse 5: 11,00 Euro; Klasse 6: 3,70 Euro.

Herr Rothgang, Ex-Staatsrat Horst Frehe
wirft Ihnen vor, in Unkenntnis der Entwick-
lungen der letzten Jahre einen Ausbau der
vollstationären Pflege für Behinderte zu for-
dern. Sie würden sich damit vor den Karren
der Krankenkassen spannen lassen. Wie
treffend sind diese Vorwürfe?
HeinzRothgang:DieAusführungenvonEx-
Staatsrat Freheberuhen auf falschenUnter-
stellungenundmangelhafter Recherche.Der
Pflegereport wird seit zehn Jahren im Auf-
trag der Barmer erstellt und ist offiziell für
jeden Bürger einsehbar, um sich ein eige-
nes Bild zu machen. Auch Herr Frehe hätte
gut darangetan, in denReport selbst hinein-
zuschauen, und sich nicht ausschließlich auf
Medienberichte über ein Pressegespräch zu
demReport, also auf Informationen aus drit-
terHand, zu beziehen. Das hat zu einer gro-
tesken Fehlinterpretation geführt.

Was sind also die tatsächlichen Inhalte des
Reports?
Der Pflegereport 2018 stellt fest, dass annä-
hernd 400000 Menschen unter 60 Jahren
pflegebedürftig im Sinne der Pflegeversi-

cherung sind.DieseGruppewird gerne ver-
gessen, wenn über Langzeitpflege gespro-
chenwird, die in der Regelmit hochaltrigen,
unter vielfachen chronischen Krankheiten
leidenden und häufig dementen Pflegebe-
dürftigen assoziiertwird.Diese jungenPfle-
gebedürftigen haben andere Krankheiten,
andere Pflegeverläufe und andere Bedürf-
nisse als ältere Pflegebedürftige.

Welche sind das?
35Prozent der jungenPflegebedürftigenha-
ben Lähmungen, 32 Prozent zeigen eine In-
telligenzminderung, 24 Prozent Epilepsie,
22 Prozent Entwicklungsstörungen und 10
Prozent haben das Down-Syndrom. Bei den
älteren Pflegebedürftigen ist dieHäufigkeit
dieser Erkrankungen weitaus geringer. Bei
den jungen Pflegebedürftigen sind wiede-
rumweniger Demenzen oder Schlaganfälle
zu verzeichnen als unter den älteren Pfle-
gebedürftigen. Aus den unterschiedlichen
Krankheitsprofilen folgt auch ein anderes
Anforderungsprofil für die Versorgung. Die
erste Botschaft des Reports ist daher, diese
Zielgruppe und ihre Besonderheiten nicht
aus den Augen zu verlieren, wenn über
Langzeitpflege gesprochen wird, und Poli-
tik und Pflegekassen entsprechend zu sen-
sibilisieren.

Und daraus leiten Sie die Forderung nach
mehr stationärer Versorgung ab?
Nein, das tue ich nicht. Wir haben uns im
Report die tatsächliche Versorgung junger
Pflegebedürftiger angeschaut, die anders

versorgtwerden als ältere Pflegebedürftige.
Werden Kinder und Jugendliche überwie-
gend durch Eltern gepflegt, die als Leistung
der Pflegeversicherung das Pflegegeld be-
ziehen, so gewinnt bei jungenErwachsenen
die Pflege in Einrichtungen der Behinder-
tenhilfe an Bedeutung. Ab einem Alter von
Mitte 30 steigt aber auch die Heimpflege
und die Pflege unter Beteiligung ambulan-
ter Pflegedienste. Und hier zeigt sich aber
ein erstes Versorgungsproblem.

Können Sie das genauer erklären?
Heimpflegefindet in der Regel inAltenpfle-
geheimen statt, deren Bewohnerschaft ein
Durchschnittsalter von mehr als 80 Jahren
aufweist. Junge Pflegebedürftige finden in
solchen Heimen kein geeignetes Umfeld,
das ihren Bedürfnissen an sozialen Kontak-
tengerechtwird. Entsprechendunzufrieden
sind die jungen Pflegebedürftigen auch. In
einer Barmer-Versichertenbefragung wur-
den die Punkte, ob das Personal die eige-
nen Bedürfnisse kennt, es genug Gleichalt-
rige in der Einrichtung gibt, das Freizeitan-
gebot umfassend ist, esMöglichkeiten gibt,
an Aktivitäten außerhalb der Einrichtung
teilzunehmen, und die Einrichtung über für
die eigene Krankheit spezialisiertes Perso-
nal verfügt, regelmäßig am schlechtesten
bewertet. Entsprechend ist derAnteil derer,
die dieWohnformwechselnmöchten, in Pfle-
geheimen höher als in allen anderenWohn-
und Pflegeformen.

Es wird also kein Ausbau stationärer Ange-

bote für junge Pflegebedürftige benötigt?
Wir benötigen keinen Ausbau der vollsta-
tionärenVersorgung, sondern in denFällen,
in denenvollstationäreVersorgung für junge
Pflegebedürftige stattfindet, eine Berück-
sichtigung ihrer besonderen Bedürfnisse
durch entsprechendeEinrichtungskonzepte.
Wie die von uns durchgeführte Befragung
von 1746 jungen Pflegebedürftigen zeigt,
übersteigt aber deren Wunsch nach Tages-
pflege die Realisierungsmöglichkeit um ein
Vielfaches.DieKapazitäten andiesen, auch
die Familien der jüngeren Pflegebedürfti-
gen entlastenden, Angebote sollten daher
ausgebaut werden. Werden unsere Befra-
gungsergebnisse hochgerechnet, fehlen
rund 4000 Tagespflegeplätze, um alleWün-
sche der Betroffenen zu befriedigen.

Wie stellt sich das bei der Kurzzeitpflege dar?
DiegrößtenDiskrepanzen zwischenWunsch
und Wirklichkeit zeigen sich in der Versi-
chertenbefragung bei der Nutzung von Ta-
ges- und Kurzzeitpflege. Der Wunsch nach
Tagespflege übersteigt die Realisierungs-
möglichkeit um ein Vielfaches, insbeson-
dere bei einer Nutzung von nur ein bis zwei
Tagen in derWoche.DieKapazitäten andie-
sen Angeboten, die auch Familien der jün-
geren Pflegebedürftigen entlasten, liegen
deutlich unter den von den Betroffenen ge-
wünschten. Sollen alle Wünsche befriedigt
werden, sind rund 4000 Tagespflegeplätze
notwendig.

Das Gespräch führte Mathias Sonnenberg.

Heinz Rothgang
ist Professor für Gesund-
heitsökonomie an der Uni
Bremen und leitet dort die
Abteilung „Gesundheit, Pfle-
ge und Alterssicherung“ im
Socium Forschungszentrum
Ungleichheit und Sozialpoli-
tik.

„Kein Ausbau der vollstationären Versorgung“
Heinz Rothgang, Professor für Gesundheitsökonomie an der Universität Bremen, über Behinderten-Pflege

Digitalprojekt für Kindergeld

Bremen.Der Senatwird voraussichtlichAn-
fang Juni im Bundesrat eine Initiative star-
ten, um junge Eltern von Behördengängen
zu entlasten. Dabei geht es um die Digitali-
sierung von Anmeldeprozessen für Eltern-
geld undKindergeld sowie die vereinfachte
Ausstellung vonGeburtsurkunden. Bremen
hatte das entsprechende Projekt mit dem
Kürzel ELFE (Einfache Leistungen für El-
tern) bereits im vergangenen Jahr beim IT-
Planungsrat des Bundes angemeldet.
Bisher verursacht die Geburt eines Kin-

des – neben all den familiären Umstellun-
gen, die dieAnkunft eines neuenErdenbür-
gers mit sich bringt – für die Eltern auch ei-
nigen bürokratischenAufwand. Die Geburt
muss dem Standesamt angezeigt werden,
das Kindergeld ist beim Jobcenter oder der
Familienkasse desArbeitgebers zubeantra-
gen. Die meisten berufstätigen Eltern wäh-
len zudem für die Zeit nach der Geburt ein
Elternzeitmodell und beantragen dafür El-
terngeld als staatlicheLeistung. Für die ver-
schiedenen Anträge müssen die jungen El-
tern bei den jeweiligen Ämtern separat oft
die gleichenDaten angebenundDokumente
vorlegen.
Das geht auch einfacher, nämlich digital,

so die Überzeugung der Bremer Finanzbe-
hörde. In Zukunft soll es reichen, wenn die
Eltern mit ihrer Unterschrift in der Klinik
das Verwaltungsverfahren in Gang setzen.
Dadurch werden Steuerbehörde, Kinder-
geldstelle und Standesamt ermächtigt, die
erforderlichen Daten untereinander auszu-
tauschen und die Auszahlung von Kinder-
undElterngeld zu starten. Auch für dieAus-
stellung der Geburtsurkunde wäre keine
Lauferei mehr nötig. Sie würde den Eltern
per Post zugestellt.

Probleme beim Datenschutz
Die technischenVoraussetzungen fürdiesen
Prozess sind grundsätzlich gegeben, nicht
aber die juristischen. Deshalb die Bremer
Bundesratsinitiative. Damit nämlich Eltern
künftig – auf freiwilliger Basis – Behörden
beauftragen können, die erforderlichen
Datenzusammenzuführen, sindGesetzesän-
derungenaufBundesebenenotwendig.Unter
anderemgehtesdabeiumdatenschutzrecht-
liche Bestimmungen in Fachgesetzen wie
dem Bundeskindergeldgesetz und dem Per-
sonenstandsgesetz. Außerdem müssten El-
terngeldstellen und Familienkassen autori-
siert werden, bei den Standesämtern Daten
zu Personenstandsurkunden abzurufen.
In der Finanzbehörde von Senatorin Ka-

roline Linnert (Grüne) ist man zuversicht-
lich, imBundesrat genügendUnterstützung
für ELFE mobilisieren zu können. „Es hat
imVorfeld entsprechendeGesprächegege-
ben. Das Projekt ist außerdemmit den Bun-
desministerien für Inneres und Familie er-
örtert worden“, ist von Linnerts Sprecherin
Dagmar Bleiker zu erfahren. Die Senatorin
selbst ist „optimistisch, dass es in Bundes-
tagundBundesrat dafür eineMehrheit gibt“.
Aus Sicht der Finanzbehörde geht es bei

ELFEnicht nur darum, jungenEltern lästige
Laufereien abzunehmen.Das Projekt sei ein
wichtiger Baustein derDigitalisierung staat-
licher Dienstleistungen – ein Prozess, bei
dem Deutschland anderen europäischen
Staaten wie etwa Dänemark oder Estland
derzeit noch deutlich hinterherhinkt.

Bundesratsvorstoß
entlastet Eltern

Von JÜRGEn THEInER

STADTUMSCHAU
Der Extrachor des Theaters Bremen sucht
Verstärkung.GesuchtwerdenSängerinnen
undSänger aller Stimmlagen.Wer Interesse
am Mitsingen hat, meldet sich zum Vorsin-
gen bei Angelika Riedel im Chorbüro unter
ariedel@theaterbremen.de an. Das Vorsin-
gen findet am Freitag, 18. Mai, 18.30 Uhr,
im Chorsaal des Theaters Bremen statt.

Der Schriftsteller Kai Meyer ist am Mitt-
woch, 16. Mai, ab 19.30 Uhr zu Gast in der
Thalia-Buchhandlung an der Obernstraße
44-54. Er präsentiert den zweiten Band der
magischen Space-Opera „Die Krone der
Sterne: Hexenmacht“. Einlass ist um 19.15
Uhr. Der Eintritt kostet 7 Euro.

DieBremerBäderhabendenTicketverkauf
für Aqua-Training gestartet. Zur Auswahl
stehenKurse aus denBereichenKlassik, Fit-
ness und Entspannung, Kraft undAusdauer
undmehr.Weitere Informationen gibt es im
Internet unter www.bremer-baeder.de.

DieBremerSeniorenshowbeginnt amDon-
nerstag, 17. Mai, um 15.05 Uhr im Restau-
rantGeerdes beimSendesaal Bremen, Bürg-
ermeister-Spitta-Allee 47. Moderator Jens
Schmidtmann begrüßt als Gäste die Wolfs-
beraterin vom Naturschutzbund Bremen,
Annette Siegert, und den Imker Dieter Ru-
dolph.

DerKurzfilmwettbewerb „Ausweggesucht“
lädt junge Menschen zwischen 15 und 25
Jahren zum Mitmachen ein. Sie sollen die
Themen Drogenkonsum, Konfliktlösung
oder Krisenmanagement umsetzen. Die
Kurzfilme können bis zum 1. August auf der
Internetseitewww.ausweggesucht.de hoch-
geladen werden. Veranstalter des Wettbe-
werbs ist unter anderem das Landesinstitut
für Schule Bremen.

Der Landesbetriebssportverband Bremen
veranstaltet an den Sonntagen 10. und 24.
Juni jeweils eineSommerwanderungauf der
Insel Norderney, die von Sportlehrer Lothar
Pohlmann begleitet wird. Die Teilnahme an
der Tagesreise kostet inklusive Busfahrt,
Schifffahrt, Kurtaxe und Führung 55 Euro.
Anmeldungen sind unter Telefon 0421/
555021 möglich.

Für die Sommerferien hat der Deutsch-Bri-
tische Schüleraustauschdienst eine Fahrt
nach England geplant, an der sich Bremer
Kinder und Jugendliche im Alter von elf bis
20 Jahren beteiligen können. Nähere Aus-
künfte und Anmeldungen sind möglich per
E-Mail an info@englandaustausch.com.

DasSeniorenbüroBremen veranstaltet vom
19. Juli bis zum 2. August eine Reise nach
BadLippspringe amTeutoburgerWald.Vom
23. bis zum 27. September geht es in die
Kulturlandschaft Rheingau. Anmeldungen
sind ab sofort imSeniorenbüroBremen, Tele-
fon 0421/320549 möglich..

Bremen.Die Stadt bekommt imSommer ein
neuesKulturfestival: Erstmals soll in diesem
Jahr das 13-Grad-Festival auf demGelände
der Bremer Wollkämmerei (BWK) in Blu-
menthal stattfinden. Drei Tage lang – vom
31. August bis zum 2. September – soll es
Theater,Musik, FilmundLiteratur als gleich-
rangigeSchwerpunkte verbinden. Zwei Fes-
tivalorganisatorinnen haben nun im Ge-
spräch mit demWESER-KURIER ihre Pläne
dafür konkretisiert.
Angefragt seien rund 250 Künstlerinnen

und Künstler überregionaler Herkunft
ebenso wie aus Bremen, berichten Katrin
Windheuser vom neu gegründeten Verein
Haikultur undAnneAngenendt vonderZwi-
schenzeitzentrale (ZZZ). Das Festival sei für
bis zu 5000 Besucher ausgelegt. Bespielt
werden sollen zwei große Hallen: die soge-
nannte Fliegerhalle nahederWeser unddie
Halle 221. Vor drei Wochen gab es eine Be-
gehung mit Statikern und Feuerwehr, um
die Sicherheit zu gewährleisten. In denHal-
len sindKino- undTheateraufführungenge-
plant, abends sollen sie mit elektronischer
Musik zum Club werden.
Auch draußen dürfte viel passieren: Eine

große Brache im Zentrum des alten Indus-
triegeländeswird ebensoSchauplatz fürKul-
tur seinwie die historischeHauptachse. „Es
soll eine große Musikbühne geben, zwei
Theaterbühnen, eine Kinobühne, eine Lite-
raturbühne und eine Experimentalbühne,
die abends zum Club wird“, schildert Fes-
tivalorganisatorinKatrinWindheuser.Hinzu
kommenGetränke- und Imbissstände. „Wir
werden rund 20000 Quadratmeter Außen-
fläche nutzen“, sagt Anne Angenendt.

Von Hip-Hop bis Klassik
Musikalisch soll das Spektrumvon Jazz über
kleinere klassische Konzerte bis zu Indie-
Bands, Hip-Hop und elektronischer Musik
reichen. Debatten, Stadtteilführungen und
Workshops sind ebenfalls geplant. Buchbin-
den, Siebdruck oder ein Film-Workshop
seien angedacht, kündigt Windheuser an.
„Wir möchten den Stadtteil mitnehmen,

die Geschichte des Ortes beachten, undwir
möchten einladen an diesen tollen Ort, der
viel Potenzial hat“, sagtAngenendt. ZurGe-
schichte des BWK-Geländes gehört für die
Festivalmacherinnenauch, dass dort zurNS-
Zeitmehr als 1100Zwangsarbeiter beschäf-
tigt wurden. Kooperieren wollen sie sowohl
mit demQuartiersmanagement als auchmit
dem Denkort Bunker Valentin.
Nicht jeder inBremenkennt die imposan-

ten Industriehallen: Die Bremer Wollkäm-
mereiwar einst Blumenthals größterArbeit-
geber und bot ähnlich vielen Menschen
Arbeit wie die Vulkan-Werft. In den riesi-
gen Backsteinhallen wurdeWolle gelagert,
gefärbt und gesponnen. In den 1980er-Jah-
ren brachen jedochHunderte Arbeitsplätze
weg. Inzwischen haben sich wieder einige
Firmenauf demBWK-Gelände angesiedelt,
zum Beispiel eine Oldtimer-Werkstatt, eine
Lackiererei und ein Stromerzeuger. Einige
der alten Hallen stehen aber weiter leer.
Das soll sich mit dem Festival nun zumin-

dest temporär ändern. Geplant sind gestaf-
felte Eintrittspreise: Für drei Tage Festival
inklusive Campen vor Ort sind 49 Euro an-
gesetzt, es soll aber auch ein deutlich ver-
günstigtes solidarisches Dreitageticket ge-
ben, ebenso wie Tageskarten. Der Sonntag
ist als Familientaggeplant.Gezeltetwerden
kann auf einer großenWiese am Rande des
Geländes, die an Wätjens Park grenzt.
Hauptfinanzierungsquellen sollendieEin-

trittsgelder undFördermittel vonBeirat, Kul-
turressort, Stiftungen und Sponsoren sein.
Ab Juli wollen dieOrganisatorinnen zudem

ein Festival-Büro in Blumenthal beziehen,
wo sie für alle ansprechbar sind, die mitma-
chen möchten.
Über das 13-Grad-Festival hinaus ist die-

ses Jahr jede Menge Kultur in Blumenthal
geplant: Das Straßentheaterfestival La
Strada, das bereits 2017 einen Tag lang Sta-
tion auf dem BWK-Gelände machte, will
diesmal zwei Tage dort bleiben. Zudem be-
spielt derzeit dasTheater BremendenStadt-
teil mit dem Programm „Station Neu-Blu-
menthal“.
So viel geballte Kultur in Blumenthal gab

es selten, sagt auchOrtsamtsleiter PeterNo-

wack: „Es ist ordentlich was los. Wir finden
die Pläne für das 13-Grad-Festival gut, das
ist eine kreative Art, etwas Besonderes zu
machen.“ Er möchte das BWK-Gelände
durch feste Wasser- und Stromanschlüsse
auchdauerhaft fitmachen, damit es perspek-
tivisch häufiger für Kulturveranstaltungen
genutzt werden kann. Der Beirat wolle das
13-Grad-Festival mit 2000 Euro unterstüt-
zen, sagt Nowack. Auch die Bürgerstiftung
plane, Fördermittel in ähnlicher Höhe zur
Verfügung zu stellen. „Um so ein Festival
zu organisieren, braucht es auch Mut, und
Blumenthal hat Platz für mutige Leute.“

Kultur im Industriegemäuer
neues Festival soll 250 Künstler auf das Gelände der Bremer Wollkämmerei holen

Von SARA SUnDERMAnn

Katrin Windheuser und Anne Angenendt organisieren das 13-Grad-Festival. Wieso dieser Name? 13
Grad sei die Durchschnittstemperatur der Weser, sagen die beiden. FOTO: MAXIMILIAN VON LACHNER

Bremen.DieFirmaAurelis Real Estate unter-
nimmt aktuell nach sechs Jahren Planungs-
pause einen zweiten Anlauf, den größten-
teils verlassenenNeustadtsgüterbahnhof in
ein modernes Gewerbegebiet umzubauen.
Die ehemaligeTochtergesellschaft derDeut-
schen Bahn verfolgt bei diesem Vorhaben
das Konzept, insbesondere den südlichen
Bereich der Bahnbrache auf etwa 35000
Quadratmetern von Grund auf zu erneuern
und zu vermieten. Dazu sollen die größten-
teilsmarodenGebäude abgerissenwerden,
um neuen Betriebsstätten Platz zu machen.
Wohnen erlaubt die Stadt an dieser lärm-

intensiven Stelle zwischen Hochstraße und
Bahngleisen hingegen nicht. Der nördliche
Bereichbis zumPusdorfer Tunnel soll außer-
demnicht geräumt undneubebautwerden.
„Der Grundstückseigentümer möchte die
bis mindestens 2025 vermieteten Gebäude
so erhalten, wie sie derzeit sind“, erklärte
Lars LemkevomzuständigenPlanungsbüro
„baumgart + partner“.
Insbesondere die Verkehrsanbindung ist

jedoch weiterhin strittig: Die von Stadtteil-
politikern gewünschte Querungsmöglich-
keit durchdas gesamteGewerbegebietwird
es nur für Fußgänger und Radfahrer geben.
„Für Fahrzeuge ist das nicht möglich, weil
wir sonst Schleichverkehre dorthin locken,
wenn auf der Oldenburger Straße Stau ist“,
so Lemke.Auch eine eigeneAbfahrt vonder
Hochstraße sei nicht möglich. Der Zugang
zum neu errichteten Gewerbegebiet werde
daher ausschließlich von der Carl-Francke-
Straße erfolgen, die parallel zur A 281 am
Neustädter Knoten verläuft.

Gewerbegebiet
statt Bahnbrache

Von KARIn MÖRTEL


